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erfährt, iſt dem Bundesrath mit Genehmigung des 
Kaisers der Entwurf einer Verordnung zugegangen, 
der das Verbot der Einfuhr von Schweinen, 
Schweineſleiſch und Würſten amerilaniſchen Urſprungs 
ausspricht. Die Maßregel wird damit motivirt, 
daß die Einfuhr von Schweinen aus Amerika jo- 
woh. wegen der bei dieſen Thieren häufig vorkom ⸗ 
menden Trichinenkrankheit, als auch wegen einer 
unter ihnen vielfach verbreiteten Stuche für Men- 
ſchen und Thiere mit Gefahr verbunden jet und dit 
Reichsregierung ſich deshalb genöthigt ſehe, dieſe 
Einfuhr für die Zukunft zu inhibtten. 
— Wie in Regierungskreiſen verlautet, wird 
die erfle Seſſton des Landtages nunmehr Dienſtag, 
den 14. d. M, eröffnet werden. Bei Beginn der 
Seſſion dürfte demſelben neben dem Staats haus halt 
von größeren Vorlagen die Subhaſtationsordnung 
zugehen; is wird für wahrſcheinlich gehalten, daß 
das Staaterriniſterium ſich in einer ſeiner letzten 
ö Sißungen mit diefer Materie endgültig beſchäftigt 
dat. In Bezug auf die Einzelheiten aus dem 
Staatshaushalte, mit denen ſich die Preſſe ſchon 
wiederholt beſchäftigt hat, erfährt man, daß über 
die Erhöhung der Beamten Gepälter, bezw. die 
Einſtellung der dazu erforderlichen Summen in den 
Etat, noch lein Beschluß des Staatsminiſterlums 
gefaßt fein ſoll. Es kann daher noch nicht als 
ſicher angenommen werden, daß dieſer Titel darin 


dieſen die entge etzteſten Urtheile laut werden. 
e "ben mate een de, Beufrungen 
unier den Bundes rathe mitgliedern dahin, daß ic 
{ kaum vom vorjährigen unterſcheiden und 
voraus ſichtlich wieder in einer mäßigen Ueberſchrel⸗ 
tung der Summe von 600 Millionen Mark ba⸗ 


lanciren dürfte. 


13 abſchloß, ſoll kaum nennenswerthe 

Aenderungen erfahren haben. 

b — Aus der Mitte der rheinſſchen Zentrums⸗ 

partei ſollen die Petitionen wlederholt werden, in 
denen ſchon früher verlangt wurde, daß die Ab 
ſtimmung bei ſtädiſchen und Landtagswahlen unter 


Feuilleton.) 


Stettiner Stadttheater. 


„Odette“, Komödie in 4 Akten von Bit. 
torien Sar do u. 

Ueber den moraliſchen Werth oder Unwerth 
der von Sardou und anderen Meiſtern der mober- 
nen franzöſtſchen Dramatik kultvirten Sittenſtücke 
une hier nochmals aue zuſprechen, halten wir für 

nicht angeyeist, da wir es nicht in unſerer Macht 
haben, Eingangszölle auf die von unſerem weſt⸗ 
lichen Nachbarn kommende poet ' ſche Fabrikarbeit aus⸗ 
diuſchreiben oder durch unſer Veto das neryenerſchüt ⸗ 
ternde, demorallſtrende Kunſtgenre vom Bühnen⸗ 
| novttätenmarkt auszuschließen. Wir haben uns nach⸗ 
gerade daran gewöhnt, die auf der deutſchen Bühne 
erſcheinenden Werke mehr nach ihrem geiſt gen als 
ihrem moraliſchen @ehalt zu beurthellen, da unter 
der Flagge der Moral heute fo viel Unmorallſchts 
unbeanſlandet ſegelt und ſegeln darf, daß es hieße, 
Eulen nach Athen tragen, wollten wir neuerdings 
für ein Iterariſches Schieds ericht oder Einführung 
einer ſtrengtren Zenſur unſere Stimme erheben. 
Man iſt bel uns in Deutschland in den letzten 
Jahren zu einer Art Manie in Sozlalreform ge- 
lommen und öffentliche Wohlthätigkett wird nach 
allen Richtun en hin und in allen Tonarten ge- 
pflegt. Wir bedauern dies nicht eine Sekunde, ſo 
lange eben diefer Kultus nicht nur Modeſache iſt, 
ſondern auch bleibt, und ſehen es ſicher lieber, es 
wid des Guten zu viel als zu wenig gethan, denn 
einige Früchte wird die Ausſaat ſtets tragen und 
die Beſtellung des menſchlichen Gefühle bodens als 
leine nußloſe erſcheiuen laſſen. Aber da wundert's 
uns doch, daß bei der großen Zahl neuerdings in 
ſo Pivergirenden Angelegenhetten begründeter Schieds⸗ 
gerichte man noch nicht zu der Bildung eines ober⸗ 
fon literariſchen Gerichtshofs gekommen iſt, der feine 
| Aufgabe darin zu erblicken hätte, ein wachſames 


*) Fortſetzun 


der „Bilder aus dem Irrenhauſe“ 
Je gt in nächſter > 


rgennummer. 


4 onuement für Stettin monatlich 50 Pfennige, 
at Trägerlohn 70 Pfennige, auf der Poſt viertelfährlich 2 Marz, 
mit Land br eſträgergeld 2 Mark 50 


Pfennige. 


Freitag, den 3 


Beibehaltung des ſonſtigen Wahlſyſtems eine ge- 


Berlin, 2. November. Wie die „Nat.⸗Zig⸗“ beime werden ſoll. Dleſe Frage hat das Abgrord⸗ 


netenhaus ſchon in den letzten Jahren beſchäftigt. 
Die Einbringung derartiger Petitionen würde jetzt 
vielleicht bewirken, daß man bei der Berathung den 
Standpunkt der Regierung zur Frage der Abän- 
derung des beſtehenden Wahlſyſtems kennen lernen 
würde. 

— Ueber ſträfliche Manipulationen ſchrelbt 
man der „Str. Po" aus Mülhausen: 

Unter der israelitiſchen Bevöllerung hieſiger 
Stadt herrſcht beute große Aufregung. Es wunden 
nämlich geſtern ungefähr zwanzig junge Israeliten 
verhaftet, welche es verſtanden hatten, durch Täu⸗ 
ſchung der Behörden ſich vom Milttärdienſt zu be⸗ 
freien. Die Zahl Derjenigen, welche dieſes Ma⸗ 
növers beſchuldigt find, ſoll ſich auf 32 belaufen. 
Wie man ſagt, waren dieſe Leute bei der erſten 
Muſterung zurückgeſtellt worden, nachher haben ſte 
ſich dann irgend einen würklich dienſtuntauglichen 
fungen Mann ausgeſucht, welcher unter dem Na⸗ 
men ſeines Auftraggebers ſich bel einem Arzte ein 
Dienſtuntauglichkeitszeugniß verſchaffte, mit dem dann 
der Betreffende ſeine Entlaſſung vom Militärdienst 
bewirken konnte. Dieſe Zeugniſſe ſollen meiſten 
theils aus Altdeutſchland geholt worden ſein. Ob 
ſchon es ſchon längſt aufgefallen war, daß ſo viele 
kräftige junge Jeraeliten keinen Müitärdienſt zu let 
fen hatten, ſo dachte doch Niemand an einen fol 
chen Betrug, bis derſelbe durch Verrath zu Tage 


erſchtint. Hinſichtlich anderer Mittheilungen vom kam. Die Betroffenen find alle vermögliche, einige 
Landesetat durfte Vorſicht geboten ſem, da über davon ſogar reiche Leute; es iſt deshalb erklärlich, 


daß ihre Verhaftung ein ungeheures Auſſehen her⸗ 
A dat. Das Manöver ſoll ſchon vom 
Jahre 1876 an getrieben wor en ſein. a 
| — Ueber die myſteriöſe Perſönlichkeit des 
„Propheten“, der im Sudan an der Spitze der 
Empörung ſteht und Chartum bedroht, ſchreibt dei 


Der bedeutendſte Spezialetat, der Korreſpondent der „Timet“ in Kairo, derſelbe ſti 
für das Reichsheer, welcher ſchon zwei Jahre mit ein freier Neger, beiße Abu Khelat, ſei 1870 
343 


arretirt und von Geiſſt in Tagung im Gefängniß 
gehalten worden. Sobald Geiſſi das Land veilaſ⸗ 
ſen hatte, wurde Abu Khelat in Freiheit geſetzt und 
begann den Inſurrektlonsfeldzug. Der „Timee“ 
Korreſpo dent erachtet die unverzügliche Unterdrückung 
dieſes Aufſtandes als Höcft nothwendig, da jeder 
— tennis linesersnnssuannana 
Auge auf die inländiſchen wie importirten auslän⸗ 
diſchen Erzeugniſſe der Bühnenſchriſtſtellerei zu wer⸗ 
fen, damit unſerer das Theater häufig beſuchenden 
Jugend nicht heimlich ein nur zu raſch wucherndes 
Saatkorn der lasc ven Moral ius Herz geſchmug⸗ 
gelt wird. Da man unmözlicher Weiſe den Beſach 
eines Theaters von der Majorennität oder Wähl⸗ 
barkeit eines Menſchen abhangig machen kann, jolte 
man auf dieſe Weiſe die geiſugen Genußmittel nach 
ihrem vrrſchledenen Gehalt abwägen und beſtimmen, 
ob ſie der geiſtigen Geſun helt dienlich oder ſchäd 
lich ſind. Doch hiervon viell icht ein ander Mal 
mehr! Wir wollen uns nicht in Hypotheſen er⸗ 
gehen und uns mit dem Sardon schen Werle 
„Odette“ beſchaftigen, zu deſſen Zuſchauern wir lei⸗ 
der auch eine größere Zahl junger oder angehender 
Damen zäblen konnten. Was ih wobl jo ein 
Köpfchen von 15 Jahren bei „Odette“ gedacht 
haben mag! Es wäre in der That intereſſant und 
lehrreich zugleich, einen heimlichen Blick in die Ge⸗ 
dankenkammer eines ſolchen Backfiſches zu thun. 
Sprechen wir von „Oveite“ als einem Thea 
terſtück, ſo erfüllt es alle Bedingungen zu einer an 
und aufregenden Bühnendichtung und reiferen Köpfen 
dürfte es eine empfehlens werthe Unterhaltung fein. 
Wir find ſogar nicht abgeneigt, es als ein vorzüg⸗ 
liches Schauſpiel zu bezeichnen, da Sardou ſich in 
demſelben wieder als Meiſter der raffinirteſten Mache 
dewieſen hat. Es iſt geradezu bewunderungs würdig, 
mit welcher feinſten Btobachtung der Dichter hier 
das Leben belauſcht hat. Allerdings kommt es ihm 
auf Einheit der Charaktere nicht an, vielmehr ſind 
zwel Menſchen oft vier, aber dieſe vier find einzeln 
jo vorzüglich gedacht, Jo pſychologiſch fein porträtirt, 
daß wir wohl wiſſen, der Autor hat kelnen unwill⸗ 
kürlichen, ſondern ein willkürlichen Jehler begangen, 
daß er feine zwei Helden aus vleren zuſammenge⸗ 
ſetzt hat. Er hat es eben durch die Kontraſte auf 
Effekte, auf Seelenaffekte abgezielt und auch richtig 
damit ine Zentrum getroffen. 
man über die Charaktere Odeite's und des Grafen, 
ihres Gatten, nicht, dann erkennt man den für 
einen Dichter ſtrafbaren Fehler alsbald, aber es If 
Sardou ſa auch nicht um das Später, ſondern 
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Iajerate: Die Ageſpaltene Petitzeile 15 Bfennige. 
Redaktton, Drud und Berlag von R. Graßmann. Sprechſtunden nur von 12—1 Uhr 
Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 


Vorwärtsſchritt ihm fanallſche Anhänger gewinnt 
und die Folgen ernſt ſein dürften. Abd⸗el Kader, 
der Gouverneur des Sudan, ſcheine in Chartum 
hülflos zu fein, da er nur über eine Handvoll de- 
moralifister Truppen verſüge. 

— Der „R.-A.“ enthält folgenden laiſerlichen 
Erlaß: 

Auf Ihren Bericht vom 21. Oktober d. J. 
will Ich hierdurch beſtimmen, daß der jedes malige 
Vorſitzende des Patentamts den Titel „Präſident“ 
im führen hat. 

Berlin, den 26. Oktober 1882. 

Wilhelm. 
von Boelticher. 
An den Reichskanzler. 

— Das heutige „Journal de St. Peters⸗ 
bourg“ erllärt, wie die „C. T. C.“ meldet, gegen · 
über dem vorgeſtern an der Börſe aufgetretenen Ge⸗ 
rücht von einem Pferdeaue fuhrverbot aus Rußland, 
es ſei nicht allein überhaupt eln ſolches Verbot jetzt 
nicht erlaſſen, ſondern auch noch das bisher in Kraft 
geweſene Ausfuhrverbot aus dem Kaukasus auf den 
Vorſchlag des Statthalters vom Kaukasus aufgeho 
ben worden. 

— Wie vor einigen Tagen bereits angedeutet 
wurde, bat der Sultan nach Auffindung der kom⸗ 
promittirenden Korreſpondenz Arabi's ſeinen Willen 
kund gethan, daß der Prozeß gegen den Paſcha 
niedergtſchlagen werde. Die egyptiſche Regierung 
i nunmehr zu der gleichen Anſicht gelommen; fie 
bat, wie die „Times“ willen will, England den 
Vorſchlag gemacht, daß Arabi verbannt werden 
ſolle, ohne den Prozeß fortzuführen, die engliſche 
Regierung hat biegen Vorſchlag aber nicht ange · 
nommen. Dem „Standard“ wird aus Konſtan⸗ 
tinopel von geſtern gemeldet, daß in Folge der 
Entſendung Lord Dufferins nach Kal o in dem 
türkſchen Miniſterium davon die Rede fei, auch 
einen türliſchen Kommiſſar nach Kairo zu ent 
ſenden. 

Der Gouverneur von Kavala, Tuſſun Bep, 
welcher auf dem Wege nach Kavala in Kandta 
eingetroffen iſt, theilte dem Khedive geſtern telegıa- 
phiſch mit, daß Hoſſan Muſſa-el⸗Kalad und Su- 
leiman Abdul, welche die Brandſtiſlungen in Alex 
andrien anordneten, heute in Kandia von den tür⸗ 


nn 
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um das Jept zu ihun, er zählt auch die Wir⸗ 
kung des Moments. Und dieſe gehört ihm ſtets. 
Was will der Fabrikant mehr? Wir werden nach⸗ 
der ſehen, in welcher Weiſe der Autor das Kunft- 
ſtück aus vier werden zwei, hergerichtet bat und 
wollen jetzt das Stück ſelbſt etwas näher betrachten. 
Wer und was iſt Odette? 

Odette if die Gattin des Grafen Clermont⸗ 
Latour, mit dem fie, angeblich ſelt 5 Jahren, in 
glücklicher Ehe lebt. Derſelben iſt ein Töchterchen, 
Bérangeère, entſproſſen. Wir ſehen im erflen Alt 
die Gräfin ſoeden aus der Geſellſchaft nach Haufe 
gekommen. ks iſt Abend, ſogar ſchon recht fpät. 
In ihrer Begleitung befinden ſich einige Freunde, 
Cardailhau, Bechamel und La Hoche. Sie ladet 
fie zum Thee ein, ſieht einmal nach ihrem ſchlafen⸗ 
den Kinde und verlteſ't alsdann einen Brief ihres 
Gatten, der nicht zu Hauf iſt und feine Ankunft 
auf morgen an kündigt“ Cardallhan iſt der erſte, 
der aufbricht. Die Uebrigen kommen auf lockere 
Geſpräche. Der Peſſimiſt Béchamel meint zu La 
Hoche, es gäbe nur zwei Arten von Frauen, ſolche 
die von Natur ehrbar ſind und auch bleiben, und 
ſolche, die es von Natur aus nicht find und dann 
auch nie werden. Zu dieſer letzteren Sorte zähle 
et Odette und er warte nur auf den Augenblick, 
wo dieſe Frucht zum Abfallen (von ihrem Gatten 
nämlich) reif ſei, damit er fie einmal koſten lönne, 
od ſie noch ſchmeckt. Odetie, die hiervon natürlich 
nichts gehört hat — fie war bel Bérangere —, 
fängt ihrerſeits ein ähnliches Thema an und be- 
kennt offen, daß fie Anhängerin der freien Lebe 
ſei. Sie jagt u. A.: „Ihr Männer habt es leicht, 
Ihe könnt Euer Leben reichlich dreißig Jahre ge⸗ 
nießen, wir höchſtens zehn. Dieſe Jahre, ſchön zu 
ſein und geliebt zu werden, müſſen ausgenüßt wer⸗ 
den.“ Ste zeigt uns denn auch ſehr bald, in wel⸗ 
chem Sinne ihre Worte aufzufaſſen ſind, falls dar⸗ 
über noch Zweifel entſtehen. Ihre Freunde em⸗ 


Nachdenken darf pfehlen ſich, die Diener dunkeln den Salon. Odette 


ſchiebt den Riegel einer Nebenthür zurück und be- 
giebt ſich in ihr Bondoir. Zur ſelben Stunde 
langt der Graf unerwartet mit ſeinem Bruder, 
einem, General, an er ſſt da Hocht noch auf der 


liſchen Behörden verhaftet, wurden. Man glaubt, 
dieſelben jeien mittelſt eines Segelbootes von Da⸗ 
miette nach Kandia entflohen. 


— Mit Rückſicht auf die wenig gefeſtigte 
Stellung des franzoſiſchen Miniſtertums Duclere 
verlauttte bereits vor einiger Zeit, daß Jules Greoy 
ſich veranlaßt fühlen würde, bei der Neubildung des 
Kabinets Herrn Clemencean ein Portefeuille einzu⸗ 
räumen, jo daß dann alle republikaniſchen Partei- 
gruppen mit Ausnahme der Gambettiſten fi zu 
einer feſten Regierungs mehrheit zuſammenſchließen 
könnten. Die für einen radikalen Parteiführer im- 
merhin maßvolle Rede, in welcher der Deputirte 
des Pariſer Wahlbezerkes Montmartre am 29. Ok⸗ 
tober ſeinen Bericht erſtattete, legt denn auch Zeug⸗ 
niß dafür ab, daß Clemenctau ſich die Fähigkeit zu⸗ 
traut, in einer vertraulichen Stellung an der Re⸗ 
gierung theilzunehmen. Seine Rede enthielt nicht 
blos eine negative Kritik der Leiſtungen der frühe⸗ 
ren Miniſterien, unter denen ins beſondere das 
„grand ministère“ Gambetta's mit feinen großen 
Verheißungen, die dann alle unerfüllt blieben, mit 
Epigrammen bedacht wurde, ſondern umfaßte auch 
tin vollſtän iges Regierungsprogramm. Die Steuer⸗ 
reform mittelſt Einführung einer progrejfiven Ein⸗ 
kommenſtzutr, ſowie die Erziehung der Kinder auf 
Koſten des Staates bildeten weſentliche Punkte in 
dieſem eingehend motivirten Programm. Nicht win⸗ 
der bemerkenswerth iſt das ſchroff ablehnende Ver⸗ 
halten, welches Clemenctau gegenüber den anarchiſti⸗ 
ſchen Beflrehungen an den Tag legte. 

Mit Spannung durfte man deshalb der Er⸗ 
widerung Gambetta's entgegenſehen. Letzterer wid⸗ 
met in ſeinem Organ dem Programm ſeines Rion- 


len eine umfaſſende Kritik, in welcher die Projekte 


Clemenceau's als utopiſtiſch dargeſtellt werden. Von 
neuem wird verſſchert, was alles von großen Re⸗ 
formen zur Ausführung gelangt wäre, falls das 
„große. Mimiſterium“ Gelegenheit gefunden hätte, 
ſich länger zu bewähren. Die Reform der Magi⸗ 
ſtratur und das Liſtenſkrutinium, das allerdings in 
dem Artikel der „Rep. Fr.“ nicht direkt genannt 
wird, werden dem Programm Clemenctau's als die 
höhere Reglerungswelsheit gegemübergeftilt. Die 
„phrases sonores“, deten Gambetta ſeinen Geg⸗ 
ner be chuldigt, haben allerdings bisher mehr als 
RENTE NIESBITERIRERT ZEN 


Treppe begegnet und biefer kehrt noch einmal mit 
dem Freunde ins Zimmer zurück. Der Graf be⸗ 
ſiehlt der dazu kommenden Kammerzofe, nichts von 
feiner verfrühten Rückkebr ſeiner Gattin zu melden. 
Man iſt eben im Begriff, ſich zu trennen da wer⸗ 
den Tritie vernehmlich. Die An weſenden ziehen 
ſich lautlos in eine fioftere Ecke zurück, die erwähnte 
Thür wird von Außen geöffnet, Cardailhan tritt 
ein und begiebt fi, auf den Fußſpitzen gehend, 
durch den Salon, um in Odette's Boudotr zu tre- 
ten. Der Graf ſſürzt ſich auf ihn, würgt ihn faſt, 
jo daß er nicht ſchrelen Tann und läßt ihn erſt auf 
Intervention der beiden Zeugen los. Er packt den 
ſauberen Haus fleund am Halſe und wirft ihm zur 
Thüre hinaus. Das iſt das Werk eines Augen ⸗ 
blicks. Ohne langes Beſinnen läßt der Graf ſein 
Kind aus dem Bette nehmen und aus dem Haufe 
bringen, dann klopft er an die Bondolrthüre. Odette 
erſcheint, glaubt zu ihrem Geliebten zu ſprechen, er⸗ 
kennt aber ſehr bald die Situation und ſteht ihrem 
wüthenden Gatten gegenüber. Sich zu vertheidigen 
giebt fie auf. Er tödtet fie nicht, wie er es duifte, 
ſondern jagt ſie mitten in der Nacht, nur mit 
Hut und Mantel bekleidet aus dem Haufe. Das 
hatte fie nicht erwartet, doch geht ſie, wenn auch 
empört. Ein impertinentes „Pah!“ iſt ihre letzte 
Antwort und der Vorhang fällt. — Man wird 
zugeben müſſen, daß die Handlung dieſes kurzen 
Vorſpiels, denn nur als ſolches iſt der erſte Alt zu 
betrachten, da die weiteren Akte 15 Jahre fpäter 
und unter ganz andtren Bedingungen ſich abwickeln, 
an dramatiſchen Effekten überreich if. Er iſt einer 
der packendſten, der uns aus der Senſatione drama⸗ 
tif bekannt iſt. Natürlich iſt das Mublikum in ge⸗ 
waltige Aufregung verſetzt und es wartet mit Span- 
nung der Dinge, die da kommen ſollen. Doch 
Sardou kennt feine Leute und er weiß, daß Licht 
ohne Schatten nicht denkbar iſt. Er ſorgt deshalb 
wieder für eine Beruhigung der Gemüther und 
fuhrt uns nach Nizza in die Salons von La Hoche, 
der ſich inzwiſchen ver ehelicht hat. Dort treffen wir 
den witzigen und cyniſchen Béchamel, den Grafen 
mit ſeiner zur reizend en Jungfrau herangeblühten 
Tochter Bérangere g. iſt Karneval und Alle 
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die Eigenthümlichkeit des Chefs der Opportuniſten] kunft des Kriegeminiſterg wird ſtündlich entgegenge⸗ 
gegolten. Die Heftigkeit, mit der ſich der letztere ſehen. Auch aus Warſchau begeben ſich drei Ge⸗ 
gegen Clemenceau wendet, bekundet am deutlichſten, nerale, darunter der Chef des Warſchauer General ; 
daß er in dieſem einen ernſthaſten Rivalen fürchtet. ſtabes, nach Brzesc. 5 
Freilich würde derſelbe aus taktiſchen Erwägungen Petersburg, 31. Oktober. Ein füdiſcher Mi⸗ 
beſſer gethan haben, wenn er wicht auch die Sün⸗litärarzt hat heim Kriege mimſter um Entlaſſung ans 
den des Miniſtertums Ferry und Frcycinet in ſeiner jeinem Dienſte vachgeſucht und motivirte dieſen 
Programmrede offenbart hätte, da er auf die Unter⸗ Schritt mit der Verordnung des Krlegs miniſters be⸗ 
ſtützung der von dieſen Partelführern geleiteten züglich der Beſchränkung der Zahl der jüdiſchen 
Gruppen angewieſen wäre, falls tie Miniſterkom⸗ Aerzte in der ruſſiſchen Armee. Das Zirkular des 
bination Clemenceau in der That verwirklicht wer- | Miniſlars bringe die jüdiſchen Aerzte in eine ſchwie⸗ 
den ſoll. nige Lage gegenüber ihren unmittelbaren Vorgeſeh 

— Das auswärtige Amt hat der „Fr. Ztg.“ ten ſowie der Geſellſchaft. Es enthalte eine tiefe 
zufolge unterm 20. v. M. folgendes Zirkular an] Beleidigung des ganzen Korps, das bisher die Ach 


einen Streit, wobel er ihr deraruge Fauſtſchläge] auch ſie dieſen Mann liebe und daß fie kaum ET 
ins Geſicht verſetzte, daß ein Bruch des Naſenbeins nächſten Morgen erwarten könne, wo er versprach 
erfolgte. Wegen dleſer Rohheit hatte ſich Frtien⸗ ſie zu beſuchen. Und am andern Morgen 4% 
walde in der geſtrigen Sitzung des Schöffengerichts bas am Fenſter ſtehende Mädchen plöplich auf: 

zu verantworten und da er bereits wiederholt wegen kommt!“ Sie flog an die Thür und alsbald 
Mißhandlung beſtraft iſt, wurde gegen ihn auf 9 blen in der Wohnung der „Witte Sy“ der 


2 


Verhaftung beſchloſſen. 

— Dem Hauptſteueramts Kontroleur Sie ⸗ 
benhaar hierſelbſt iſt bei ſeinem Ausſcheiden aus 
dem Staatsdienſte der Charakter als Rechnungsrath 
verliehen. 


brach 
damals die kurze Notiz: „Frau N.. , gemelde | 
Pho⸗ 


Stettiner Straßen-Eijenbapn- 


die deutſchen Konſulate erlaſſen: tung und Sympathie der Geſellſchaft genoſſen, und ß erſichtlich, daß fle ihrem Leben eln Ende gemachſ 
1 2 eines e erlaube ich babe die menſchliche Würde der jüdiſchen Militär⸗ . damit fie ihrem Gatten, den fie noch immer lieb! 
mit, die Herten Generalkonſuln, Konſuln und Bige- ärzte verletzt, indem es ihnen eine gewiſſenloſe Aufer- Die % * AL. ihrer Freundin, die ja nicht wußte, an we 
Konſuln im Auftrage des Herrn Reichskanzlers wie⸗ achlaſſung der Pflichten vorwerfe und dadurch ie im Oubr. 1 22824. 20 enllich ſie ehr Herd verfchentt. nicht im Wege [| 
der holt darauf aufmerkſam zu machen, daß ſie ihre jedem gebildeten Menſchen ohne Unterſchled der Na im Oktbr. 1881 Seitdem verſtrichen mehrere Wochen. Vor einige 
eigentliche und vornehmfte Aufgabe in der Förde- tionalilat den Glauben an ihre Sguld erwecken im Oktbr. 1882 + M. 1312. 55 Tagen nun erſchien N. vor der Geliebten mit 
rung des deutſchen Handels und dem Schutz der] müſſe. Der jüdiſche Arzt ſei dadurch dreifach be. bis Ende Septer. 1882 ＋ „ 29310. 90 ſchon fo oft gemachten Erklärung, daß er ohne 


leidigt: als Arzt, als Meuſch und als Jude. Da 
dieſe Beſchuldigungen bisher durch keine Thatſachen 
bewieſen worden jelen, jo vermehrte jede Minute, 
welche die Juben noch im Dienfte — 5 Rıfjorts 
ubringen, den Spott Der Kriegs miniſter wolle N 
0 5 pCt. dieſer „fittlich eee Leute“ „Odette.“ Pariſer Sittenbild in A Alten. * el- 
im Dienfte belaſſen, aber das Gefühl der Golida. [ev we: „Der Poſtillon von Lonjumeau.“ Oper 
rität könne die jüdiſchen Merzte dieſe unverſtäud⸗] in 3 Atten. 
liche Großmuth nicht benutzen laſſen, die eine rt 
ßere Beleidigung jet als die gäazli cheAusſchließung. 
Es gebe kein Giſetz, welches vorſchreiben würde, 
der Beleldigte müſſe dort bleiben, wo man ihn be- 
leidigt habe. f 


Reichsangebörigen zu ſuchen, dagegen ſich jeder po⸗ mithin bis Ende Oktbr. 1882 ＋ M. 7998. 35 
litiſchen Thätigkeit zu enthalten haben. Dieſe aus 
der Natur des lonſulariſchen Berufs ſich ergebende 
Vorſchrift ſchließt auch jede Betpeiligung an gemein 
ſamen Dimarchen oder Vorſtellungen fremden Re 
gerungen gegenüber, wie ſolche von den Konſuln 
anderer Mächte nicht ſelten angeregt zu werden pfle 
gen, aus, da berartige Kundgebungen, ſelbſt wenn 
fie an ſich politiſche Fragen nicht berühren, durch 
die kollektive Form und die gemeinſame Verabredung 
leicht eine Tragweite gewinnen, welche eine politi⸗ 
ſche Verantwortung für die kalſerliche Regierung 
nach ſich ziehen lann. In Fällen der eben bezeich⸗ 
nrten Art wird jedesmal vorher unter Darlegung 
des Sachverhalts und wo immer möglich, unter 
Einreichung des betreffenden Schriftſtücks, die Er 
mächtigung des auswärtigen Amts einzuholen Jen. 
Selbſtoerſtändlich ſchließen die vorſtehenden Beſtim 
mungen nicht aus, daß die Herren Konſuln übe 
politiſche Vortommniſſe innerhalb ihres Amte bezirkes, 
name tlich inſofern dieſe mit wirthſchaf lichen Fra 
gen in Zuſammenhang ſtehen, nach wie vor Be- 
richt erſtatten. Zuwiderhandlungen gegen die Vor⸗ 
ſchriften dieſes Exlafjes werden als mit dem ferne⸗ 
ren Verbleiden der betreffenden Beamten im Dienft: 
unverembar angeſehen werden. gez. Buſch.“ 


Ausland. 


Petersburg, 31. Ottober. Das ruſſtſche Ni 
hiliſt n-Ocgan, die „Na odnaja Wolja“, veröffent 
licht in feiner neueſten, vor wenigen Tagen in Pe- 
teroburg zur Vertheilung gelangten Nummer ein: 
Prollamauon, worin der unmittelbar bevorſtehende 
Ausbruch der Revolution angekundigt wird. Di 
„Narodnaſa Wolla“ fordert außerdem die Verbeſſe 
rung der Lage der nach Sibirien im abminiftativer 
Wege verbannten politiſchen Verbrecher. Derartige 
Nachrichten charakter iſtren zur Genüge die inner 
Lige Rußlands. Umſomehr muß es überraschen, 
daß die ruſſiſche Regierung ihre Sorgfalt faſt aue 
ſchließlich militäriſchen Rüſtungen zuwendet. Wir 


willigen möge, feine Frau zu werden. Das Mäb 
chen gab ein entſchiedenes „Nein!“ indem es hin“ 
zufügte: „So räche ich die todte Freundin für d 

Verbrechen, das Sie an der ſauften, idſamel 
Frau, an Ihrer von Ihnen fo herzlos verſtoß 
Frau begangen haben!! .. Seit jenem 

iſt N. verſchollen. rt 


— Aus Halle ſchreibt man der „Berl. Ztg. beit 
folgende wunderbare Wahlgeſchichte, die ſich in den 18 
Städtchen Landsberg. im Kr. Dellpſch, zugetrageß 
haben ſoll. Bei der Urwahl, welcher der Hel 
Bürgermeiſter als Wahlvorſteher präftdirte, mußlſordn 
die Entscheidung in der erſten Klaſſe durch's Loon ge 
herbeigeführt werden. Der Herr Bürgermeiſter ferk 
tigt alſo zwei Looſe, einer der eht 
Loos und darauf ſteht geſchrieben: „Beid 
konſervative Wahlmänner „Ge fe 
wählt“. Nun fällt es dem anweſenden Guts ee 
beſiher Jenzſch in Landsberg ein, die Oeffnung delten 
zweiten Looſes zu beantragen. Das geſchieht, unn d 
ſtebe, da ſuht geſchrieben: „Beide liberallg pi 


Wahlmänner NI 1 4 
bean! „Nichtgewählt! 


— (Die gute Rede) as, ein e 
chiſcher Redner, gab einem hu „ 
vor dem Areopag in Athen vertheldigen jo va es 
aufgeſetzte Rede vorher zu leſen. Der Klient durch u 
flog den Jahalt, that es noch ein Mal, ja zus ® | 
dritten Mal, und ſagte dann zu dem Anwalt! Be 
„Das erſte Mal, da ich Deine Rede los, fand ich © 
ſie gut, das zweite Mal mittelmäßig und das dritt 
Mal schlecht“  Umgefäumt entſchled Lyſias: „See 
wird fle gut fein, denn ein Mal will ich fie nu 
halten.“ u! 

0 


Tei egraphiſche Depeſchen in 

Rom, 1. November. Von den m 
kannten Wahlen fallen der „Stampa“ z olige 9A . 
auf die Rechte, 65 auf das Zentum, welche leg 
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Kunſt und Literatur. 
Theater für heute Stadttheater: 


Vermiſchtes. 


— (Ein Roman.) Aus Wien wird ge⸗ 
ſchrieben: Seit einigen Tagen wird der Ge⸗ 
ſchäftsleiter einer hieſtgen Hutfabrik vermißt. Unter 
deſſen Bekannten zirkulut das Gerücht, daß der⸗ 
ſelbe wohl ſeinem Leben freiwillig ein Ende ge⸗ 
macht haben dürfte, und das aus Grün⸗ 
den, die interefjant genug find, um hier in Kürze 
ern ähnt zu werden. N., ein intelligenter Mann, 
war vor wenigen Jah en noch in Prag ſtabil. 
Dort nahm er ein ſchönes, tugendhaftes Mädchen 
zur Frau. Die Ehe war nichts deſtoweniger feine 
glückiche und N. beſcloß, obzwar feine Gattin ihn 
leidenſchaftlich liebte, ſich von deiſelben zu trennen. 
Die arme Frau übersiedelte nun gebrochenen Her⸗ 
zens von Prag nach Wien. Hier miethete fie in 
einer Vorſtadt eine kleine Wohnung, arbeitete fleifig 
und führte unter dem Nanen einer „Wittwe Sy " 
ein hoͤchſt zurückgezogen es Leben bis zu einem Tage, 
an welchem ſie durch Zufall die Bekauntſchaft eines 
außergewöhnlich ſchönen Mädchens machte Dieſes, 
eine arwe, verlaſſene Waiſe, verſtand ſehr bald die 
junge, bleiche Frau und wurde auch von dieſer ver⸗ 
fanden, Unglück kettet die Meuſchen leicht anein- 
ander; die Waiſe und die von ihrem Manne Ber- 
laſſene wurden die beſten Freundinnen. Die Waiſe 
zog zur Frau N., und von nun an (heilten fie 
Leid und Freude, wie die zärtlichſten Geſchwiſter 
Das währtt rtwar über ein Jahr. Da ſagte ein- 
mal das Mädchen zu Frau N., daß fie ihr geſtehen 
müſſe, vor Kurzem die Belanntſchaft ines Mannes 
gemacht zu haben, der die veelliten Abſichten hege. 


Provinzielles. 

Stettin, 3. November. Die Arreſtlaution, 
welche von einem Gläubiger, bei feinem Arreflan- 
trage gegen den Schuldner, ſei es aus freiem An- 
riebe, ſei ts auf Anord ung des Arreſtrichters ge- 
leiſtet wird, haftet, nach einem in Uebereinſtimmung 
mit dem Ober⸗Landesgerichte zu Poſen ergangenen 
Urtheil des Reichsgerichts, I. Zivilſenats, vom 7. 
Juni d. J., wenn ſpäter der vollzogene Arreſt als 
ungerechtfertigt aufgehoben worden, im Geltungs⸗ 
bereiche des Preußiſchen Allgemeinen Landrechts nur 
im Falle eines dem Arreflliäger zur Laſt zu legen 
genden böſen Vorſatzes oder ſchuldbaren Verſehens 
für den dem Arreſtaten durch den Arreſt entſtande 
nen Schaden. Beanſprucht der Arceflat Schaden⸗ 
erſatz aus der deponitten Arreſikaution, jo bat er 
dei; Arreſtanten gegenüber nachzuwelſen, daß die⸗ 
ſem bezüglich der Erwirkung des Arreſtes böſer Bor- 
iab oder ein ſchuldbares Verſehen zur Laſt fiel, 

— Die Erhebungen, welche bez. der Höhe der 
Gerichtskoſten auf dem Gebiete der bürgerlichen 
Rechtsſtrettigkeiten angeſtellt worden find, ſollen nach 
neuerer Anordnung bis auf Weiteres auch fur die 
folgen sen Etatsjahrt fortgejeh: werden. Es erhellt 
araue, wie wenig zutreffend es war, ſchon für bie 
nächſte Reichstageſeſſion einen Entwurf bezügl. Ver⸗ 
minderung der Gerichte koſten zu erwarten. 


der „P lit. Korreſpondenz“ aus Warſchau gemel- — Bei der Arbeiterfrau Schmökel in Grabow] Er jet wohl ſchon hoch über die Dreißig, aber noch tere ſämmtlich Anhänger des Reg aerunge programm t öl 
det wird, ſoll dieſer Tage in der polnischen Feſtun war zu Anfang d. J. der Arbeiter Alb. Freten- immer ein ſtattlicher Mann, und er habe ſein gutes | ſind. 258 Gewählte gehören der Linken an, vos 

Bigeec vitewskt eine rufſiſche Milttär-Kommiſſton zu- |» alde in Schlaſſtelle. Am 2. Mai miſchte er] Aue kommen als Geſchäfisführer einer Hiefigen Fa-] denen aber 6 dem Programme der Regierung nidlli.r, 
ſammen eten. Ein höherer militär-techniſcher Funk ſich in ein Geſpräch, welches Frau Sch. mit ihrer] brik, welche Stelle er erſt vor wenigen Monaten zuſtimmen, 27 Abgeordnete zählen zu den Radila“ An, 
tionär t daſelbſt bereits eingetroffen, und der An-] Mutter führte und begann ſchlleßlich mit erſterer] angenommen. Das Mädchen geſtand ferner, daß len, 2 ind Sozialiſten In, 
r tr TEE: | TER TEE ER STBEREINERTEINENT di 


hätte jo gut werden und vor Allem ſo mwahrhafll”i | 
bereuen müſſen, daß man gezwungen geweſen wär, aun 
ihr zu verzeihen. Und zu einem anderen do: 
Thema überſpriugend fügt Beérangere leichtweßz e 
binzu: „Ader laſſen wir dieſe Garſtige!“ Dieſe ein 
Verurtbellung aus dem Munde lhrer eigenen Toch⸗⸗ 
ter veiſetzt Odette den Todes ſtoß. Sie giebt ſich ı 
auf, denn ſie ſieht ſich vernichtet. Noch einmal 
liegen ſich die beiden Frauen am Herzen und wei⸗ 
nen bitte lich. Ste ſtüczt ſich ins Meer und giebt en 
ſich ſelbſt den Tod. Berangert's Hetrath ſteht age 
nunmehr kein Hinderniß im Wege. Das Stück it n 
zu Ende. Wie ſehen, daß der Schlußakt ein vor⸗ [aer 
züglich gearbeitetes Rührſtück if, — u 
Der Leſer wird aus unſerer Schllderuntz der n 
Handlung erſehen, daß „Odette“ an die Darsteller 
gewaltige Ansprüche ſtellt und daß Künſller eren 
Ranges dazu gebören, der Dichtung ganz zu ihrem 
Richte zu verhelfen. Wenn wir auch nicht über 
ſolche verfügen, fo entiprad die Vorßſellung doch 
ſchon ziemlich hohen Anforverungen. Frl. S che l 
ler (Odette) ieiftete zum Schluſſe des dritten its, 
beſonders aber im leßten, ſo Ausgezeichnetes, daß 
wir ihr unſer volles Lob nicht vorenthalten können. Den 
Im erſten wie Anfange des dritten hätten wir das 
Halbweltoblut mehr pulficen ſehen mögen, ſie mußte PP | 
ſich entſchleden „leichter“ geben als ſie es that, um 
an die Möglich leit des Charakters glauben zu kön⸗ 
nen. Herr Schady ſagte uns miſt ganz außer⸗ 
ordentlich zu. Bei feinem Auftreten wäre une et⸗ 
was friſchere, fröhlichere Faͤthung lieber geweſen. 
Immerhin aber zeugte ſeine Darſtellung von Na⸗ 
türlichkett. Dieſe ließ leider Frl. Ruprich t (B6- 
rangöre) bel ihrem erſten Auftreten, in der Etzäh- n 
lung, vermiſſen. Obwohl mit Beifall ausgezeich⸗ 
net, verdiente ſie denſelben nicht ganz, höͤchſtene 
ihre bübſche Erſcheinung, ihre reizende Garderobe 
und das werthvolle Bouguet. Dieſes mag ſie auch 
wohl ein wenig um ihre Urſprünglichkeit gebracht 
haben. Im letzten Alte war ſie ganz prächtig und 
bewies darin, daß ihr hübſches Talent die erſte 
Szene hätte melſterhaft ſprechen konnen. Sie 
war uns zu geziert, vielleicht iſt fie ein ander Mal 
beſſer. Recht gut war Frl. Tyrun (Baronin 
Doria) und die Herren Worlitz ſch (Bechamel) 
und Odemar (Nareiſſe). Die Regie leiſtete das Fi 
denkbar Beſte, wofür Herrn Haas Anerkennung 
gebührt. 
H. v. R. 


Wahnſinn.“ „Verbteten Sie mir, es zu verſuchen?“ 
„Ich verbiete es Idnen nicht nur nicht, ich fordere 
Sie im Gegentheile dazu auf.“ „Auf morgen 
alſo?“ „Auf morgen.“ Damit ſchließt der 
dritte Alt und kündet uns für den Schlußakt 
eine der ſpannendſten Handlungen an. Wie 
wird: dieſe Unterredung enden? fo fragt ſich 
der Zuſchauer und athemlos ſieht er fie vor 
ſich. Sie ergreift und berührt zugleich peinlich. 
Im Salon des Herrn La Hoche findet dieſe Herz⸗ 
klopfen verurſachende Unterredung zwiſchen Mutter 
und Kind ſtatt. Der Graf bleibt ſtummer Zeuge, 
aber gerade dieſer Umſtand erhöht die Wirkung der 
Szene ungemein. Mit allen ihm zu Gebote ſtehen · 
den Müteln hat Sardou hier die menſchliche Rüh⸗ 
rung provozirt und bei Gott, er ſetzt damit ſelbſt 
die Bruſt eines ruhigen Mannes in Bewegung. 
Odette tritt als eine vertraute Freunden von Bé⸗ 
rangere's Mutter auf und bringt ihr das unſchulds⸗ 
volle, liebliche Kind denn auch aus dieſem Umſtande 
die vollſte Sympathie entgegen. Sie ſpricht mit 
einer Zärtlichkeit von ihrer todten Mutter, mit einer 
Liebe von der Aufopferung ihres Vaters in ihrer 
Pflege und Erziehung, von der tiefen Zuneigung 
deſſelben zu feiner emtjchlafenen Gattin und ſetnem 
nie ruhenden Schmerz um dieſen unerſetzlichen Ver. 
luſt. daß Odette ihrer Bewegung nicht Meifter blei⸗ 
ben kann Sie hat den Groll gegen chien Gatten 
bereits überwunden und laut weinend möchtr fie 
dem unſchuldsvollen Kinde zu Füßen ſtürzen und 
ſie um Vergebung ihrer Vergangenheit bitten. Als 
Beérangere dann aus dem Salon eilt, um aus 
ihrem Zimmer allerlei kleine Andenken von ihrer 
Mutter herbei zu holen, ſehen wir die beiden Gat⸗ 
ten ſtumm, in Gedanken verſunken, allein. Dieſe 
Stille iſt grauſam, fie bohrt ſich ins Herz der Zu⸗ 
ſchauer, die die Situation begreifen und machts 
Auge läßt langſam eiae Thräne über die Wangen 
rieſeln. Da if Berangere wieder und wieder reißt 
fie das Herz der Mutler auf durch die ſich an die 
Reliquien knüpfende Erzählung. Odette unternimmt 
nun einen letzten Verſuch, fi das Herz des Kin⸗ 
des zu ſichern. Sie erzählt ihre eigene Vergangen 
belt, natürlich als die einer ihrer und ihres Vater 
Freundia. Sie ſchlldert die Vorgänge bis zu Ihrem 
Verſtoß. Berangere empfindet tieſſtes Mitle d. Sie 
fragt: „und fie hat ſich gefügt? „Sie mußte 


hr die Erfüllung dieſer zwei Bedingungen mit 
„vielem“ Gelde abzukaufen, ſchließt dieſer Akt, der 
en um ſo wirkſameres Ende erhält, als Alle fi in 
Dominos ſtecken und ſchon von der Straße herauf 
Muſit und Getöſe dee angebrochenen Karnevals 
zönt. Wir dürfen nunmehr einem wirkſamen Ab⸗ 
chnttt, nämlich der Begegnung des Grafen mit 
Odette, entgegenſehen. Dieſe geſchieht denn auch, 
aachdem wir in Ovette's Haufe theils widerwär⸗ 
auge, theils gemeine Szenen, aber in geiſt eichſter 
Weise durchgeführt, mit angeſehen haben. Ihe Ge⸗ 
uebter wird als Falſchſpieler entlarvt, es enifteht ein 
böllenlärm, faſt Geprügel, und Odette wirft Fron 
ende die gefälſchten Karten ſelbſt ins Geſicht, ſich 
damit auch dieſer letzten Stütze entſagend. In die 
ſem Moment iſt der Graf in der Thür erſchtenen. 
beftige Szenen erleben wir jetzt und in dieſen tritt 
vote Doppelnatur der beiden Hauptſiguren in raſcher 
Abwechſelung zu Tage. Der Graf bietet alles Mög⸗ 
uche auf, die beiden Zugeſländniſſe zu erringen und 
verſchmäht es ſelöſt nicht, ſich wiederholt zu demü⸗ 
ibigen. Odette weigert ſich hartnäckig, ihren Na⸗ 
men abzulegen, er iſt ihr einziger Halt in dem 
Sumpf, in dem fie ſteckt and in dent fie zu erſlicken 
droht. Da wendet der Graf das letzte Mittel an 
und ſucht ihre Muttergefühle zu erwecken. „Nicht 
um Dich, nicht um mich handelt es ſich, es handelt 
ſich um unſer Kind. Set keine ſchlechte Mutter!“ 
ſagt der Graf. „Gar leine Mutter bin ich,“ er⸗ 
widert fie, „Du Haft mir ja mein Kind genommen. 
Ste glaubt mich todt, wohlan, auch fie fol für 
mich tod! fein!“ Schließlich macht fie die Erfüllung 
ſeiner Wünſche aber von eimer Unterredung mit 
Berangere abhängig, die der Graf denn auch unter 
feiner Anweſenheit zugeſteht. „Ich weiß, was Sit 
von dieſer Unterredung erhoffen,“ wirft ihr der 
Graf entgegen. „Ich will es Ihnen ſagen 
Sie denken ſich: „Wenn ich nur einmal mit die⸗ 
fen Kinde beifammen bin, fo werde ich eine Gtle⸗ 
genheit finden, fie meine Tochter zu nennen; 
überwältigt von ihren Gefühlen, wird ſie in meine 
Arme ſinken. Wir werden weinen. De Rührung 
wird mir über meine Giſtändniſſe hinweghelfen und 
die Thränen werden alles Uebrige verwiſchen 
Mit einem Schlage werde ich meine Tochter und, 
wer weiß, mit ihr vielleicht auch meinen Gatten 
und meine Stellung in der Geſellſchaft wiederge⸗ 


freuen ch darauf, denſelben mitzumachen und ſich 
mit Confetti zu bewerfen. Doch auch Ovette be⸗ 
findet 74 in Nizza. Sie hat anfange ein glän- 
zendes eben geführt, iſt dann aber der Strömung 
ihres halbweltlichen Blutes gefolgt und von Stuf 
zu Stu e geſunken. Jetzt iſt fie die Gellebte eines 
zweifelhaften Subjekts, Frontenac, und giebt dae 
Aus hän geſchild zu deſſen Geſellſchaften ab, wo di 
verworfenſten Menſchen verkehren, falſch fpielen und 
ſelbſt ſtehlen. Bérangere weiß natürlich von den 
Vorleben, ja von der Exiſtenz ihrer Mutter nichte 
Man hat ihr erzählt, daß dieſe, eine in jeder Be 
niehung verehrungswürdige Frau, auf einer Boot 
fahrt verunglückt fe. Berangere wird von einem 
durchaus ehrenwerthen Kavalier, dem Erben eint 
hochariſtokratiſchen gräflichen Familie, geltebt und 
liebt ihn wieder. Dieſer Verbindung ſteht nicht 
entgegen, als — die Bedingung der Mutter ber 
Bewerbers, daß Odette den Namen Clermont⸗Latovr 
ablegt und nie wieder Frankreich betritt. In Dieje 
eine Schwierigkeit verrather den Bedingung liegt die 
eigentliche Seele des Stückes, denn die „Lücke det 
Geſetzes“, des code civile, daß die von Tiſch unt 
Bett geſchiedene Gattin berechtigt iſt, den Namen 
ihres Gatten ſtets, ſelbſt ale verworſenes Subjekt, 
beizubehalten, hat Sardou die Veranlaſſung gege⸗ 
ben, den Widerſinn dieſes Paragraphen dramatisch 
zu illuſtriren. Aehnliche Motive ſchauen ja aus der 
meiſten Werken Sardou's und anderer franzöſtſchen 
Dramatiker. Der Graf von Latour erkennt dit 
Schwere dieſer Bedingungen und ſchon ſieht er die 
Unmöglichkeit einer Verbindung dieſes zärt ichen, wie 
von Gott geſchaffenen Paares vor Augen. Wae 
ſoll er ſeiner innigſt geltebten, im Andlichſten Ge 
müth erhaltenen Tochter ſagen, wenn ſie nach der 
Urſache der Weigerung von Seiten ihrer erhofften 
Schwie, ermutter fragt? Raffinttt, wie die Effelt⸗ 
szenen Sardou's faſt immer ſiud, hat er auch in 
dieſen Situationen zwei kutze Momente geſchaffen, 
die Einem wie kalter Stahl aus Herz gehen. Wäh⸗ 
rend namlich der Graf mit feinem Schwlegerſohn 
und ſeinen beiden Freunden ernſleſten Oedanlen 
huldigt und darüber nachdenkt, wie den aus der 
Anweſendeit Odeite's ihnen drohenden Gefahren zu 
entweichen iſt, tönt aus dem Nebenzimmer zweimal 
das aus gelaſſenſte, heiterſte und unſchuldigſie Lachen 
Berangote's. Das wirkt ſchneidend und iſt grau⸗ 
am reaftziſch. Wir haben uns hier eines Sieber] wonnen haben!“ Geſtehen Ste, daß dies Ihre l der Gewalt weichen.“ „Ohne etwas zu unterneh⸗ 
ſchauers nicht erwehren können. Der Graf erfährt, Hoffnung iſt. .. Geſtehen Ste es!“ „Und wäre men, um ihren Gatten und ihr Kind wiederzuer⸗ 
daß Orette tief vtefchulbet if und nit der Ab fich, 26 dn Berberchen Ee fragt Obere. „Nein! Aber langen ?“ „Wos Hätte fir thun ſollen?“ „Sie 


